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DIE HEIMATZEITUNG

gegr. 1849

ALLER MEMELLÄNDER

In dieser Ausgabe

Das

Memeler Dampfboot
verbindet Landsleute  

in aller Welt!

Tag der Einheit 
Am 3. Oktober fand im Konzert-
saal (früheres Schützenhaus) in 
Memel die Feier zum „Tag der 
Deutschen Einheit“ mit anschlie-
ßendem kleinen Oktoberfest statt.

Auf Elchjagd in der Heimat 
Gert Baltzer auf der Pirsch. Nach-
dem sein Vater im September 1940 
bei Perwelk auf der Nehrung einen 
Elch geschossen hat, und er als 
Knabe dabei sein durfte, ließ ihn 
der Wunsch nicht los, ein solches 
Erlebnis der Elchjagd in der Hei-
mat auch zu haben.

Kurische Nehrung und Me-
mel 
Erinnerungen an glückliche Kind-
heitstage – Die Aufzeichnungen 
von Georg Grentz beschreiben 
seine Kindheit und Jugendjahre 
auf der Kurischen Nehrung und in 
Memel in den Jahren 1914–1929. 
Abgeschrieben von dessen Tochter.

Demontierte Bahngleise 
EU verhängte Millionenstrafe ge-
gen litauische Eisenbahn. Mit der 
Wettbewerbsstrafe, in der Höhe 
von knapp 28 Millionen Euro, 
wurde das Verhalten des Unter-
nehmens bestraft. Es hatte kartell-
rechtlich unsauber gehandelt und 
Konkurrenten behindert. 

Außenminister Gabriel und 
sein litauischer Amtskol-

lege Linkevičius haben An-
fang Oktober in Berlin einen 
Leihvertrag für ein Dokument 
aus dem Politischen Archiv 
des Auswärtigen Amts unter-
zeichnet. Das entliehene Do-
kument ist für die Erklärung 
der Unabhängigkeit des litau-
ischen Staates im Jahre 1918 
von großer Bedeutung und 
wird während der Feierlich-
keiten zum 100. Jubiläum der 
Unabhängigkeit im litauischen 
Nationalmuseum ausgestellt. 
Die Leihgabe werde der „tie-
fen Freundschaft zwischen 
unseren beiden Ländern Aus-
druck verleihen“, so Außenmi-
nister Gabriel.

Wichtiges Dokument zur 
Staatsgründung

Litauen feiert im Jahre 2018 
den 100. Jahrestag seiner staat-
lichen Unabhängigkeit. Eine 
litauische Unabhängigkeitser-
klärung jedoch war – im Zuge 
der historischen Ereignisse der 
letzten 100 Jahre – nicht auf-
findbar. Das Runde Jubiläum 
veranlasste einige Forscher 
dazu, sich auf die Suche nach 
für die Staatsgründung Litau-
ens wichtigen Dokumenten zu 
begeben.

Der litauische Professor Ma-
zylis hatte im März 2017 im 
Politischen Archiv des Aus-

wärtigen Amts zur litauischen 
Geschichte 1917-1918 ge-
forscht und ein Schreiben der 
„Taryba“ (erste provisorische 
Versammlung Litauens vor 
Gründung der Ersten Repub-
lik) vom 16. Februar 1918 an 
das Deutsche Reich gefunden. 
In diesem Brief wird die Unab-
hängigkeit Litauens mitgeteilt 
und um deren Anerkennung 
gebeten.

Leihgabe eines Zeitzeugnis-
ses zum Jubiläum

Angesichts der Wiederent-
deckung dieses für die Unab-
hängigkeit Litauens wichti-
gen Dokuments entstand der 
Wunsch, das Schreiben für 
die Feierlichkeiten zum 100. 
Jubiläums der Staatsgründung 
nach Litauen zu holen. Außen-
minister Gabriel setzte sich 

dafür ein, dass ein Vertrag die 
Entleihung dieses Zeitzeugnis-
ses zum 100. Jubiläum ermög-
lichte.

Die Unterzeichnungszere-
monie fand in der Villa Borsig 
am Tegeler See unter Anwe-
senheit litauischer und deut-
scher Journalisten statt. Au-
ßenminister Gabriel gratulierte 
dem litauischen Volk zum 100. 
Jahrestag Litauens und betonte 
die engen historischen Ban-
de zwischen beiden Ländern. 
Sein Amtskollege Linkevičius 
bedankte sich für den persön-
lichen Einsatz Gabriels und 
betonte, es handele sich um 
ein großes Geschenk für sein 
Volk. Deutschland sei zudem 
eines der ersten Länder, das 
die Unabhängigkeit Litauens 
anerkannt habe.   AA

Ausdruck der Freundschaft
Außenminister Gabriel übergibt Dokument  

zur Unabhängigkeit Litauens

Außenminister Gabriel mit seinem Amtskollegen aus Litauen 
Foto: photothek
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Wohl keine Region auf 
der Welt kann auf eine 

intensivere bilaterale Ge-
schichte zurueckblicken, als 
das ehemalige Memelland: 
Deuschland und Litauen sind 
hier in einem Maße präsent, 
wie es einmalig ist.

Die deutsche Wiederverei-
nigung brachte auch Litauen 
die Unabhängigkeit, was lag 
näher, als den Tag der Deut-
schen Einheit nicht nur, durch 
die Deutsche Botschaft in Vil-
nius organisiert, zu begehen, 
sondern auch hier zu feiern, 
wo Litauer und Deutsche über 
500 Jahre ihr Leben teilten.

So wurde durch drei im Me-
melland ansässige Deutsche 
eine Vereinigung gegründet, 
der Name: VOKIETUVA, zu-
sammengesetzt aus dem litau-
ischen Vokietija für Deutsch-
land und Lietuva für Litauen. 

Die Stadtverwaltung, vornean 
der Buergermeister, waren 
schlicht und einfach begeis-
tert von dieser Idee und unter-
stützen dieses Vorhaben seit 
nunmehr vier Jahren vorbe-
haltlos.

So fand auch in diesem Jahr, 
am 3. Oktober im ehemaligen 
Memelner Schützenhaus, dem 
heutigen Konzertsaal, eine 
eindrucksvolle Feierstunde 
statt, zu der Manfred Wagener, 
Vorsitzender von VOKIETU-
VA eingeladen hatte. Der Saal 
füllte sich, 400 Menschen, 
Litauer und Deutsche, ande-
re hier ansässige Ausländer 
und Mitglieder der deutschen 
Vereine aus Heydekrug, von 
der Kurischen Nehrung, vom 
Sudermann- Gymnasium und 
vom Klaipedaer Deutschen 
Verein versammelten sich in 
festlicher Stimmung.

Der Tag der Deutschen Einheit 2017  
in Memel/Klaipeda

Alexander Grachev
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Manfred Wagener führte 
routiniert durch das an Hö-
hepunkten reiche Programm. 
Arunas Baublys, deutscher 
Honorarkonsul, fand einfühl-
same und auch humorvolle 
Grussworte, so auch Klaipe-
das Bürgermeister, Vytautas 
Grubliauskas. In diesem Jahr 
wurde ein besonderer Eh-

rengast geladen: Alexander 
Grachev, Generalkonsul der 
russischen Föderation in Klai-
peda. Die Wiedervereinigung 
Deuschlands wäre ohne Für-
sprache der damaligen Sow-
jetunion undenkbar gewesen, 
so war es der Vereinigung 
VOKIETUVA ein besonde-
res Anliegen, symbolträchtig 

Herrn Grachev einzubinden. 
Der Generalkonsul bedankte 
sich mit einer einfühlsamen 
Grussadresse, die abseits von 
offizieller politischer Diktion 
den menschlichen Dialog in 
den Vordergrund stellte.

Frau Prof.Dr. Ruth Leise-
rowitz hielt eine emotionale 
Festansprache, sie, in Ost-

deutschland geboren und auf-
gewachsen, teilte ihre durch-
aus kritischen Empfindungen, 
die sie 1989 beim Fall der 
Berliner Mauer erlebte, dem 
Publikum mit und gab somit 
ihrer Ansprache einen überaus 
persönlichen Charakter.

Eine besondere Note verlieh 
der Klaipedaer Chor „Canta-
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re“ unter Leitung von Herrn 
Arunas Dambrauskas dieser 
Veranstaltung. Professionell 
aber auch einfühlsam hatte der 
Dirigent eine punktgenau pas-
sende Liederauswahl getrof-
fen, das Publikum honorierte 
mit langanhaltendem Beifall, 
so wie auch bei dem Auftritt 
des jüngsten Zukunftspianis-
ten der Sudermannschule, dem 
zwölfjahrigen Valsdemaras 
Suslavicius.

Dann wurde gefeiert: 
Schlusspunkt bildete das nun 

schon traditionelle Oktober-
fest, Bier spendete die auf 
deutsche Wurzeln zurueckbli-
ckende Brauerei Volfas En-
gelman aus Kaunas, Leberkäs 
und Laugenbrezel, Bayrische 
Folksmusik und fröhliche Ge-
sprächsrunden setzten einen 
Schlusspunkt unter eine Ver-
anstaltung für Deutsche und 
Litauer, wie sie harmonischer 
nicht vorstellbar war, ein wah-
rer verbindender Höhepunkt 
im gemeinsamen kulturellen 
Leben dieser Region. ■
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Nachdem mein Vater im Sep-
tember 1940 bei Perwelk 

auf der Nehrung einen Elch ge-
schossen hat, und ich als Knabe 
dabei sein durfte, ließ mich der 
Wunsch nicht los, ein solches Er-
lebnis der Elchjagd in der Heimat 
auch zu haben. Die genetische 
Veranlagung, Landwirt und Jä-
ger zu werden lag in der Famili-
entradition begründet. Doch es 
kam alles anders. Ich wurde hier 
im Westen Ingenieur und Jäger. 
Doch bevor auch mich der grü-
ne Rasen deckt, wollte ich mir 
meinen Kindheitstraum erfüllen. 
Es sollte kein Elch in Kanada 
oder Alaska sein, nein, einer in 
der Heimat. Der Wunsch war 
meinen litauischen Jagdfreunden 
bekannt und sie stellten die Wei-
chen. Im Juni besuchte ich dann 
das Forstamt Šilutė/Heydekrug, 
wo mich ein drahtiger, sympa-
thischer Forstmeister, mit seinem 
für die „Kommerzjagd“ zuständi-
gen Förster empfing. Wir waren 
uns schnell über die Modalitäten 
einig. Ich sollte nur Anfang Sep-
tember kommen, dann müsste es 
eigentlich klappen, im Staatsjagd-
revier Kinten einen Elch zu erle-
gen. Um es vorwegzunehmen: Es 
klappte nicht. Es waren dennoch 
wunderbare, erlebnisreiche Jagd-
tage. Es kam mir alles Wild vor, 
Rehe, Wildschweine, Hirsche, 
Elche und jede Art von Wasser-
wild in dem sumpfigen Schilf- 
und Mischwaldgürtel am Haff 
gegenüber von Preil und Perwelk 
auf der Nehrung. Meine Wünsche 
an die Trophäenstärke des Elches 
ließen sich 2017 nicht erfüllen, 
vielleicht im nächsten Jahr, soll-
ten mich Geist und Körper dann 
noch nicht verlassen haben. Be-
sonders dankbar bin ich meinem 
Jagdführer „Romas“, der keinen 
Einsatz scheute, mich zum Erfolg 
zu führen. Da ich im Juli zwei 
gute Rehböcke in ehemals väter-
lichen Revieren erlegen durfte, 
meinte wohl Jagdgöttin Diana, 
das sei genug für 2017 in der al-
ten Heimat.

Zwischendurch war ich zu 
einem Empfang anlässlich des 
25-jährigen Bestehens einer Ha-
fenanlage eingeladen. (ein Jagd-
tag weniger!) Gott sei Dank gab 
der Kleiderschrank in meiner Tau-
erlauker Wohnung den Gardero-
benwechsel her. Dort traf ich un-
ter den geladenen Gästen u.a. den 
jetzigen Landwirtschaftsminister, 
Herrn Markauskas, der vor acht 
Jahren mein erfolgreicher Jagd-
gast in Deutschland war. Es er-
folgte sofort eine Einladung in das 
regierungseigene Staatsjagdrevier 
an der nördlich gelegenen letti-
schen Grenze mit 90 prozentiger 
„Erfolgsgarantie“ auf einen Elch. 
Ich dankte sehr, aber meine 1. 
Wahl sei ein Elch im Memelland. 
Dann gab es noch zwei Pflichtter-
mine, die jede Reise nach Klaipe-
da/Memel begleiten. Nach jeder 
Ankunft in der Heimat, bringt 
mich mein stets mitgeführtes Auto 
nach Stragna, auf den schon vor 22 
Jahren (für 2.900 Litas) gekauften 
Gutsfriedhof. Hier ruht mein Vater 
und die Großeltern. Dieser Besuch 
der Gräber wiederholt sich vor je-
dem Abreisetag. Die Grabpflege, 
in meinem Auftrag, obliegt einer 
Frau, die in unserem ehemaligen 
Gutshaus wohnt. 

Der weitere Pflichttermin ist 
die Teilnahme an der Vorstands-
sitzung des Vereins der Deutschen 
in Klaipeda/Memel. (Wieder ein 
Jagdansitz weniger!) Wie fast 
immer, dominieren u.a. die perso-
nellen und finanziellen Probleme 
die Tagesordnung. Wobei ich aus-
drücklich das Wirken unserer Mit-
arbeiter anerkenne. Vieles wäre 
leichter durch ein breiteres Spen-
denaufkommen von in der BRD 
lebenden Memelländern. 

Auf den außerplanmäßigen 
Empfang anlässlich des Firmen-
jubiläums möchte ich zurück-
kommen. Als Insider solcher 
Veranstaltungen habe ich alle 
Hochachtung vor Regie, Perfek-
tion und Nutzung modernster 
Technik, die uns geboten wurde. 
Besser können wir es auch nicht. 

Was mich auch überraschte war, 
dass italienische Jagdgäste die 
finanzielle Basis der sogenann-
ten „Kommerzjagd“ im Forstamt 
Silute/Heydekrug bilden. Die Ita-
liener kommen im Oktober/No-
vember zur „Vogeljagd“ am Haff. 
Bringen ihre guten Jagdhunde, 
Kühltruhen und sonstige Gerät-
schaften in mehreren Autos mit. 
Während die älteren Herrschaften 
mit dem Flugzeug anreisen. Die 
besseren Hotels um Silute profi-
tieren auch von diesen betuchten 
Jagdgästen. Das erlegte Wild – bis 
max. Wildente – wird nach Italien 
mitgenommen. Das erspart dem 
Forstamt die Vermarktung vor 
Ort. Wer hätte das gedacht, dass 
Südeuropäer im Memelland zur 
Jagd gehen und dafür gut bezah-
len? Die EU macht vieles uner-
wartete möglich, aber beschränkt 
auch manche Gewohnheit auf 
EU-Recht. Da meine Wanderun-
gen zwischen alter und neuere 
Heimat zur Routine geworden 
sind, datieren die emotionalen 
Empfindungen auf das Jahr 1987. 
Vor 30 Jahren war es noch Spu-
rensuche und näher am Erleb-
ten aus Kinder- und Schulzeit.  

Wer heute als „Heimattourist“ nur 
kurzfristig den ländlichen Raum 
und seine Bewohner besucht, 
keinen Zugang zu Industrie und 
Wirtschaft vor Ort hat, der muss 
einen ähnlichen perspektivlosen 
Eindruck bekommen, wie nach 
einer Visite der Westpfalz oder 
der Uckermark bei uns, mit dem 
Unterschied, der hier wirkungs-
vollen Sozialsysteme. 

Resümee meines 151. Heimat-
urlaubs: Jagdliches Ziel ver-
fehlt!

Aber nach der Reise ist vor der 
Reise.

Diesen Bericht für das MD 
schreibe ich in meiner Kabine auf 
der „Regina Seaways“. Denn zu 
Hause im Westerwald angekom-
men, dominieren mich wieder 
Haus, Hof und Jagd. Alles Dinge, 
die mir meine 2015 verstorbene 
Ehefrau früher weitgehend abge-
nommen hat. Nun kümmern sich 
im Wechsel zwei fürsorgliche 
Damen aus Prökuls und Polen um 
die Haushaltsführung. Was ge-
setzeskonform eine aufwendige, 
aber gute Lösung in meiner Situ-
ation ist. 

Gert Baltzer

Verfallener Kuhstall auf Gut Stragna.

Auf Elchjagd in der Heimat 
Nach der Reise ist vor der Reise

Familienfriedhof auf Gut Stragna. Fotos (2): privat
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Die folgenden Aufzeichnungen 
von Georg Grentz beschreiben 

seine Kindheit und Jugendjahre 
auf der Kurischen Nehrung 
und in Memel in den Jahren 

1914–1929. Seine Erinnerungen 
wurden von seiner Tochter ab-

geschrieben, seine Zeichnungen 
und die Fotos aus dem Original 

in den Text eingefügt. 

Christiane Bernecker, 
27.11.2015

(Teil 13 / Fortsetzung aus 
der August Ausgabe) 

Und da will man noch sa-
gen, wir hätten keine Sorgen 
gehabt! Damit wir uns nur ja 
keinen übertriebenen Hoff-
nungen hingaben, prophezeite 
Herr Günther uns in schöner 
Regelmäßigkeit, dass unsere 
Aussichten, auch in den nächs-
ten Jahren noch Angehöriger 
dieser schönen Anstalt zu sein, 
sich ziemlich nahe am Null-
punkt befänden. Wir waren ja, 
wie schon gesagt, immer noch 
Vorschüler, Gymnasialaspi-
ranten, die noch durch ein 
Sieb gerüttelt werden mussten. 

Dieses Sieb bestand in ei-
ner schriftlichen und münd-
lichen Prüfung am Ende des 
Septima-Schuljahres, und erst 
das Bestehen dieser Prüfung 
machte einen zum Vollgymna-
siasten durch Aufnahme in die 
Sexta. Also wurde geochst und 
gebimst! Ob wir Schüler es ta-

ten, weiß ich nicht, Herr Gün-
ther aber gab sich die größte 
Mühe, und sein Verbrauch an 
Rohrstöcken steigerte sich ins 
Unermessliche. Als das erste 
halbe Dutzend infolge völli-
gen Zerfaserns ausgeschieden 
war, besaß er die Unverfro-
renheit, uns Schüler zur Nach-
lieferung weiterer „Tröster“ 
aufzufordern. Das war, als 
verlange man von einem zum 
Tode Verurteilten, er möge 
selbst den Strick oder das Beil 
liefern. Doch schon am nächs-
ten Tag lieferten mindestens 
acht Mann ein solches Marter-
instrument ab. Der Dank, den 
sie erwartet hatten, blieb aus. 
Sie bekamen dann später mit 
eigenen Lieferungen das Fell 
gegerbt!

Es ist oft im Leben so, dass 
ein anfänglich scheinbares 
Übel sich im Nachhinein als 
glückliche Fügung erweist. 
So ging es mir mit meinem 
Sitzplatz. Da ich dringend 
zum Zahnarzt musste, hatte 
ich den ersten Schultag in der 
Septima und damit den Kampf 
um die besten Plätze sowie 
angenehmsten Banknachbarn 
versäumt. Ich musste mit dem 
Vorlieb nehmen, was übrig 
war. Wie gar nicht anders zu 
erwarten, war das ein Platz 
in der vordersten Reihe. Dass 
man sich da geradezu nackt 
vorkam, wird jeder bestätigen, 
der selbst das Unglück hatte, 
eine solche Schulbank zu drü-
cken. Mein Banknachbar, Ar-
thur Stonies mit Namen, war 
mir dazu völlig unbekannt. 
Er stammte aus der Klein-
siedlung nördlich der Stadt 
und kam von der Volksschule. 
Ein großer, blonder und kräf-
tiger Junge, der mir Kleine-
ren bald wohlwollend seinen 
Schutz angedeihen ließ, wofür 

ich mich mit gelegentlichem 
Vorsagen, soweit das vorne 
überhaupt möglich war, re-
vanchierte. Arthur war geistig 
ein wenig unterbelichtet. Zwar 
schaffte er später gerade noch 
die Aufnahmeprüfung, doch in 
der Sexta waren seine Reser-
ven so restlos erschöpft, dass 
er am Ende des Schuljahres 
abgehen musste.

Ich war jedenfalls alles an-
dere als glücklich mit dieser 
Lösung meines Sitzproblems. 
Es brauchte auch eine lange 
Zeit, bis mir so ganz allmählich 
ein Licht aufging, dass dieser 
Platz nicht nur Schattenseiten 
hatte. Man saß von Angesicht 
zu Angesicht mit dem Zerbe-
rus, ihm völlig ausgeliefert. 
Kein schützender Rücken ei-
nes Vordermannes hinter dem 
man die ins Gesicht geschrie-
bene Unwissenheit verbergen 
konnte. Keine Möglichkeit, ei-

nen Mogelzettel zu benutzen, 
jedes Tun, jede Regung ausge-
breitet wie auf einem Präsen-
tierteller! Selbst ein schneller 
Biss in die Frühstücksstulle 
war hier, im deckungslosen 
Gelände, völlig ausgeschlos-
sen. Doch allmählich begann 
mir etwas aufzufallen! Herr 
Günther war, wie schon mehr-
fach angedeutet, ein überaus 
eifriger Rohrstockschwenker, 
ein Verfechter absoluter Prü-
gelpädagogik.

Anfangs drängte sich mir 
der durchaus schmeichelhafte 
Verdacht auf, dass ich zu den 
besonders Braven der Klasse 
zählte. Also hatten mich Frau 
Großjohann und Frau Blei-
weiß in Nona und Oktava völ-
lig falsch eingeschätzt mit ih-
ren dauernden Vermerken über 
meine angebliche Schwatz-
haftigkeit! Wie schmachvoll, 
aber typisch für diese beiden 

Kurische Nehrung und Memel
Erinnerungen an glückliche Kindheitstage

Herr Günther.

Erinnerungen an 
glückliche Kindheits-
tage sind unentbehrli-
che Bausteine unseres 

Erwachsenwerdens
(Willi Meurer)



Seite 151Nr. 10 – Oktober 2017

Weiber! Bei Herrn Günther 
jedoch, der keineswegs zim-
perlich im Bezug auf Ahndung 
auch nur des geringsten Ver-
stoßes gegen seine Auffassung 
von Disziplin und Ordnung 
war, kam ich ungeschoren da-
von, während bei anderen der 
Staub nur so aus den Jacken 
wirbelte. Bis mir allmählich 
auffiel, dass nicht nur ich, 
sondern die ganze vorderste 
Reihe in Bezug auf Prügel und 
auch unangenehme Fragerei 
weitgehend verschont blieb. 
Man traute uns einfach nicht 
die Frechheit zu, bei so viel 
Exponiertheit irgendwelche 
Ausfälle zu wagen. Und da 
das Abfragen auch weniger 
der Wissensüberprüfung als 
dem Erwischen von Faulpel-
zen galt, fand sich berechtigter 
Anlass, diese mehr in den hin-
teren Reihen zu suchen.

Diese Erkenntnis wog zwar 
nicht das Gefühl völliger Ent-

blößung auf, hatte ich doch in 
meiner bisherigen Schulzeit 
auf Grund „ überragender“ 
wissenschaftlicher Leistun-
gen stets die hinteren Reihen 
geziert. Es dämpfte aber den 
Unmut und das Bestreben, so 
rasch wie möglich aus dieser 
Wohngegend herauszukom-
men. Die ersten Zeugnisse, es 
gab sie zu Beginn der Som-
merferien, brachten dann den 
gewünschten Platzwechsel, 
ich rutschte nach oben, der 
Rangordnung entsprechend, 
und nahm den 11. Platz unter 
42 ein. 

Zu meiner großen Freude 
verschob sich zugleich auch 
die charakterliche Einschät-
zung, die uns Herr Günther 
zukommen ließ. Von Stund‘ 
an (nach Ende der Sommerfe-
rien!) galten die hinteren, obe-
ren Plätze als die der Bevor-
zugten, die sich das Innehaben 
nun auch verdienen mussten, 

Artikel im Memeler Dampfboot (1967).

unter völliger Umkehrung der 
Tatsache, dass sie diese Plätze 
ja erst durch die entsprechen-
den Leistungen, nach Punk-
ten ausgerechnet, bekommen 
hatten. Jedenfalls schenkte 
und lenkte Herr Günther sein 
besonderes Augenmerk von 
Stund‘ an auf die Besatzung 
der vordersten Reihen, wohl 
hauptsächlich in der Erkennt-
nis, dass diese ihm durch die 
zeugnismäßig ausgewiesenen 
Minderleistungen bei den Re-
visionen durch den Herrn Di-
rektor am ehesten Minuspunk-
te eintragen konnten. Diese 
Ärmsten der Armen, deren 
verminderte geistige Leucht-
kraft ihnen sowieso schon 
zu schaffen machte, wurden 
nun durch besonders häufige 
Herannahme und schärfere 
Überwachung bezüglich auf-
tretender Disziplinlosigkeiten 
in Angst und Schrecken ver-
setzt. Kurz gesagt, Herr Gün-

ther nahm ihnen ganz einfach 
übel, dass sie da vorne saßen 
als stummer Vorwurf seiner 
Unfähigkeit, uns samt und 
sonders und ohne Ausnahmen 
zu Leuchten der Wissenschaft 
zu formen und zu bilden. Das 
ließ er sie dann auch entgelten, 
so dass sich Einzelne in stum-
mer Resignation schon vor 
Beginn der Stunde Pappdeckel 
oder Hefte in den Hosenboden 
schoben. 

Wir Hinteren, zu höherer 
Gesellschaftsklasse Aufge-
stiegenen aber bekamen dau-
ernd zu hören, wie unverdient 
wir eigentlich die Höhenluft 
atmeten und welch weiterer 
Anstrengungen auf allen Ge-
bieten unseres schulischen 
Daseins es bedürfe, um diese 
Plätze auch weiterhin zu be-
halten.

Herr Günther war auch der 
Ansicht, dass grundsätzlich 
jede Untat bestraft werden 
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müsse, sei es auch nur ein 
Schwatzen hinter seinem Rü-
cken. Wenn es ihm nicht ge-
lang, was durchaus vorkam, 
einen Täter ausfindig zu ma-
chen, ging er im Sinne des al-
bernen Sprichworts vor: Wer 
lügt, der stiehlt auch. Ein we-
nig verändert: Wer nicht lernt, 
der macht auch Dummheiten! 
Und in diesem Sinne griff er 
sich dann den Schuldigen aus 
der vordersten Reihe, mochte 
der auch noch so sehr seine 
Unschuld beteuern. Die Stim-
me des Gewissens besänftigte 
er sich selbst mit dem Aus-
spruch: „Wenn nich jätz, dänn 
haste früher … und dafier 
jiebts was ausse Armenkass!“ 
Dass von diesen unschuldig 
Bestraften dann dieser oder je-
ner vor Wut und Schmerz über 
so viel Ungerechtigkeit nicht 
mit Jammern und Wehklagen 
aufhören wollte, kam öfter 
vor. Herr Günther hatte auch 
dagegen ein probates Mittel: 
In seinem Klassenschrank be-
fand sich neben Heften, Bü-
chern und einer Geige nebst 
Bogen eine bunte Papiermüt-
ze. Der Dauerheuler musste 
vortreten, bekam die Papier-
mütze auf den Kopf gesetzt 
und den „Tröster“ in die Hand 
gedrückt. Dann setzte Herr 
Günther die Geige ans Kinn, 
und die Klasse setzte ein, wo-
bei der Heuler mit dem Tröster 
taktieren musste:

Oh Straßbuuurg, oh Straß-
buuurg

du wunderschöne Stadt,
darinnen liegt begrahaben
so mannicher Soldahahaat

So mancher und schöner
und tapferer Soldaaaat,
der Vater und lieb Muhutter 
böslich verlassen hahahat.

Es tut mir leid, aber wir san-
gen dieses alte Soldatenlied 
tatsächlich so und stets zu die-
sem Anlass! Wer dann nicht 
mit Heulen aufhörte, dem war 
wirklich nicht zu helfen, und 
er hatte sich mit Recht noch 
ein paar weitere Spenden aus 

Herrn Günthers Armenkas-
se verdient, die er dann auch 
prompt ausgezahlt erhielt.

Wenn wir später als Sexta-
ner oder Quintaner aus dem 
Obergeschoss es tönen hörten  
„Oh Straßbuuurg, oh Straß-
buuurg“, dann grinsten wir 
verständnisvoll und wussten, 
jetzt hat wieder einer die Pa-
piermütze auf dem Kopf und 
muss taktieren! Das also war 
Herr Günther, der uns so man-
chen Tag unseres Septimaner 
Daseins recht sauer werden 
ließ und nach Erzählungen 
späterer „Ehemaligen“ noch 
jetzt in manchen Träumen als 
Schreckgespenst auftauchte. 

Und trotzdem, in späteren 
Jahren nannten wir ihn Papa 
Günther. P a p a , womit wir 
nicht nur seine Lehr-, sondern 
auch sein Erziehungsfunkti-
onen mit einbezogen. Doch 
da hatten wir längst keinen 
Unterricht mehr bei ihm und 
hatten auch nichts dagegen, 
morgens oder mittags ein 
Stück zur oder von der Schule 
mit im zusammen zu gehen. 
Dann erzählte er gerne von 
seinen Bienen, die er in einem 
riesigen Obstgarten hielt und 
im Herbst kam es vor, dass er 
in die Tasche fasste und einem 
eine seiner herrlichen Birnen 
in die Hand drückte. Zum 
Schmecken! Und wenn man 
mehr wolle, solle man ihn ru-
hig am Nachmittag besuchen! 
Es war eben doch P a p a Gün-
ther.

Herr Günther

(Der Artikel „Papa Gün-
ter“, erschienen im Memeler 
Dampfboot 1966 Nr. 20, ist 
nicht in Papas Auf-zeichnun-
gen über seine Kindheit ent-
halten. Vollständigkeitshalber 
von mir hier eingefügt!)

Artikel im Memeler 
Dampfboot (1967)

Und wir bestanden auch alle 
die Aufnahmeprüfung in die 
Sexta und waren damit in das 
„Königliche Luisengymnasi-

um zu Memel“ aufgenommen. 
In der Sexta, sie entsprach dem 
4. Schuljahr, trat der Ernst des 
Lebens vermehrt in Gestalt 
von Englisch als erste Fremd-
sprache an uns heran. Studi-
enrat Dr. Rundström wies uns 
in die Anfangsgründe dieser 
Weltsprache ein. Die Ausspra-
che des englischen Alphabets 
lernten wir im Handumdrehen 
und konnten sehr bald schon 
die ersten geschlossenen Sätze 
lesen und übersetzen.

„The busy bees gather ho-
ney from the flowers”, lautete 
der erste Satz im Lesebuch. 
Viel Spaß machte auch das 
Auswendiglernen kleiner Rei-
me und Gedichtchen:

Humpty dumpty sat on a 
wall

Humpty dumpty had a great 
fall

all the kings horsesand 
all the kings man
could not put humpty dump-

ty together again! 
oder: 
Little Robin redbreast
sat upon a rail
nuddle noddle went his head
and waggled with his tail!

Und mit Begeisterung san-
gen wir nach der Melodie 
„Der Mai ist gekommen“

Our Home is he ocean
our grave is the deep
we feel no emotion
as on it we sleep
the waves are our pillow
our cradle the sea
the rougher the billow
the happier we !

Warum ich das hier auf-
schreibe? Einfach weil ich 
mich freue, heute, nach 55 
Jahren genau wie am ersten 
Tag des Auswendiglernens 
diese Zeilen noch auswendig 
zu können, die mir seit damals 
niemals mehr irgendwo be-
gegnet sind. Es spricht wohl 
für die Gründlichkeit, mit der 
wir damals gelernt haben! 
Und dann glaube ich, dass un-
ser Dr. Rundström, trotz aller 

damals üblichen Strenge, ein 
wirklicher Pädagoge war.

Naturkunde, heute heißt es 
Biologie, hatten wir bei Herrn 
Kollasius, einem sehr schlan-
ken, weißhaarigen alten Herrn. 
Zweimal in der Woche. Zu 
jeder Stunde wurden fünf bis 
sechs Mann eingeteilt, die für 
die nächste Naturkundestunde 
zu „botanisieren“ hatten. 

Sie mussten, außer der 
Pflanze, die gerade dran war, 
auch alles andere sammeln, 
was ihnen gerade „vor die 
Flinte“ kam. Dann lagen vor 
den Naturkundestunden gan-
ze Packen von Sträußen im 
wahrsten Sinne quer durch die 
Botanik auf dem Lehrertisch. 
Pflanze um Pflanze ging dann 
durch die Hand des Lehrers, 
wurden bestimmt in knapper 
Form nach Name und Art und 
besonderen Eigenschaften, 
und da sich in einem halben 
Jahr die angeschleppten Pflan-
zen wiederholten, prägten sich 
Namen und Eigenarten gut 
ein.

Herr Kollasius

Ihm verdanke ich mein heu-
te noch verhältnismäßig gro-
ßes Wissen um die heimische 
Pflanzenwelt und auch die 
Liebe zu ihr. Der eigentliche 
Naturkundeunterricht, wie er 
damals üblich war, hätte uns 

Herr Kollasius
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das nicht bieten können. Da-
mals regierte der „Schmeill“ 
als Biologiefibel den Unter-
richt. Und der hielt sich an 
einige wenige, jeweils für die 
Jahreszeit typische Pflanzen, 
die dann stellvertretend für 
alle anderen mit aller Gründ-
lichkeit durchgekaut wurden. 
So gab es für den Frühling nur 
die Tulpe, das Scharbocks-
kraut und die Sumpfdotterblu-
me. Von Lebensgemeinschaf-
ten, Boden-beschaffenheit, 

mit Namen Günter Veidt, der 
sogar schon kleine Konzerte 
gegeben hatte. Und das mit 
zehn Jahren! Kolla holte dann 
seine Geige aus dem Lehrer-
zimmer und Günter musste 
spielen. Am liebsten hörte 
Herr Kollasius „Großmütter-
chen“, so richtig mit Schmalz 
und die Stefanie-Gavotte. 
Aber auch Ungarische Tän-
ze und Rhapsodien standen 
auf dem Programm. Dass wir 
uns tatsächlich wegen dieser 
letzten zehn Minuten, die uns 
gehören sollten, gut führten, 
stand außer Frage. Ja, wir sa-
ßen sogar still und lauschten 
den doch für unser Alter nicht 
ganz zugeschnittenen Geigen-
klängen, obwohl das „Groß-
mütterchen“ mit der Zeit uns 
auch ganz schön abgedroschen 
erschien. Ich erinnere mich, 
dass Kolla sich zuweilen un-
seren Günter Veidt ausborg-
te, damit er auch in anderen 
Klassen in seinem Unterricht 
vorspielte. Er war ein Lehrer, 
wie man sich damals mehr 
von dieser Art gewünscht hät-
te. Kein Pauker, sondern eben 
ein wirklicher Lehrer. Und wir 
Lauselümmels wussten das 
sogar zu schätzen! Als er am 
Schuljahrsende in den Ruhe-
stand trat, legten wir zusam-
men und schenkten ihm ein 
großes Originalaquarell von 
Kallmeyer „Weidende Elche 
auf der Nehrung“.

Dass Herr Kollasius trotz 
des großen Altersunterschieds 
so gut mit uns Rabauken fertig 
wurde, lag wohl daran, dass er 
sich in keiner Weise anbiedern 
wollte, vielmehr der alte, weise 
Mann blieb, der sich bemühte, 

uns den Unterricht einigerma-
ßen schmackhaft zu machen. 
Er konnte durchaus streng sein 
und durchgreifen, wo es nötig 
war. Ausgerechnet ich, dem 
gerade die Naturkundestunden 
so viel Freude machte, bekam 
seinen Unmut nachhaltig zu 
spüren. In der nächsten Stunde 
sollte die „blaue Glockenblu-
me“ drankommen, und Kolla 
fragte nach Freiwilligen, die 
dann Anschauungsobjekte 
mitbringen sollten. Ich mel-
dete mich - als Einziger – da 
ich genau wusste, wo im Wald 
welche zu finden waren. Doch 
es war bereits September, und 
an den bewussten Plätzen kei-
ne Spur mehr von blauen Glo-
ckenblumen. So viel und wo 
ich auch suchte, es gab eben 
keine mehr, sie waren ver-
blüht. Wie üblich sammelte 
ich einen bunten Strauß ande-
rer Pflanzen zwecks gewohn-
ter Bestimmung. 

Am nächsten Tag suchte 
Herr Kolla vergeblich in mei-
nem Gebinde nach der blau-
en Glockenblume und rief 
mich dann vor. „Wo ist die 
blaue Glockenblume?“ „Ich 
habe leider keine gefunden“, 
stotterte ich. „Dann hast du 
nicht richtig gesucht“, fauch-
te der alte Herr und schlug 
mir halb böse halb gutmütig 
meinen Strauß um die Ohren. 
Das wäre ja auch nicht weiter 
schlimm gewesen, hätte der 
Strauß nicht einen ordentli-
chen Büschel der Hauhechel 
enthalten. Eine heidekrautähn-
liche Pflanze mit rosa Lippen-
blüten und bewehrt mit langen 
spitzen Stacheln. Und eben 
die fuhren wie Katzenkrallen 
durch mein Gesicht.  ■

Artverwandtschaft, Nutzef-
fekten usw. hörte man noch 
nichts. Es war im „Schmeill“ 
nicht vorgesehen. Wenn wir 
uns gut führten, versprach uns 
Kolla, wie wir den alten Herrn 
nannten, der kurz vor seiner 
Pensionierung stand, stets die 
letzten zehn Minuten der Stun-
de. Das heißt, es wurde dann 
eine nette kleine Geschichte 
erzählt oder musiziert.

Nun hatten wir einen klei-
nen Geigenvirtuosen unter uns 

Auszug aus dem Artikel im Memeler Dampfboot 1974 Nr. 12.

Fern der Heimat 
starb:

†
Edith Paul  
geb. Salmon

geb. 1934  
in Memel

gest. 26.06.2017  
in Düsseldorf

Werner Scheppat

geb. 03.12.1927

gest. 18.05.2017

Hedwig Engelbauer

geb. 12.10.1924  
in Kinten 

gest. 18.09.2017 in Berg  
bei Neumarkt i.d.Opf
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Hans-Arthur Matzpreiksch aus 
Kiaken b. Deutsch Crottingen, 
Ostpr., nachträglich zum 75. 
Geburtstag am 20. September.

Hermann Loenhardt aus Nim-
mersatt, jetzt Dohrer Str.187, 
41238 Mönchengladbach, zum 
75. Geburtstag am 11. Novem-
ber.

Ernst Willi Walter Naujoks 
aus Kooden b. Proekuls, Ost-
pr., jetzt Landwehrstr. 9, 
Mannheim-Herzogenried, Tel. 
0731/78401, nachträglich zum 
79. Geburtstag am 12. Septem-
ber.

Hanelore Kühnold geb. Jagst 
aus Memel, Mühlenstr. 99, 
jetzt Arno Esch Str. 67, 19061 
Schwerin, Tel. 0385/3979527, 
zum 79. Geburtstag am 29. Ok-
tober.

Edith Meyer, jetzt Mittelstraße 
15a, 42489 Wülfrath, zum 80. 
Geburtstag am 05. November.

Ruth Pillath geb. Radtke aus 
Grumbeln Krs. Memel, jetzt 
23968 Wismar, Rudolf-Breit-
scheid-Str. 97, zum 82. Ge-
burtstag am 02. November.

Joachim Block aus Memel, 
jetzt Perleberger-Str, 8, 19063 
Schwerin. Tel. 0385/3970454, 
zum 85. Geburtstag am 14. No-
vember.

Wilhelm Keutner aus Wesze-
ningken, jetzt 42929 Wermels-
kirchen, Gartenfeld 14, zum 88. 
Geburtstag am 03. November.

Elisabeth Hohensee geb. Tho-
mas aus Heydekrug, jetzt 
19417 Warin, Am Glammsee 
1, Tel. 038482/61111, zum 89. 
Geburtstag am 05. November.

Bruno Skrandies aus Memel und 
aus Prätzmen (Prycmai), jetzt 
Bergwerkstr. 13, 47239 Duis-
burg, Tel. 02151/406571, nach-
träglich zum 90. Geburtstag am 
01. Oktober.

Ernst Lehnert, jetzt 85716 Un-
terschleißheim, Stadionstr. 182, 
Tel. 089/3104480, zum 90. Ge-
burtstag am 03. November.

Eva-Maria Mikuteit aus Heyde-
krug, jetzt 88339 Bad Waldsee, 
Ginsterweg 4, Tel. 07524/8501, 
zum 90. Geburtstag am 07. No-
vember.

Erna Kohn geb. Gailus aus Wes-
sminingken-Coadjuthen, jetzt 
30167 Hannover, Warstr. 7, Tel. 
0511/714930, nachträglich zum 
92. Geburtstag am 26. Septem-
ber.

Evi Schneidereit aus Birsto-
nischken, jetzt 60316 Frank-
furt, Grüne Str. 36, zum 93. 
Geburtstag am 03. November.

Ursula Gronau geb. Szuggars, 
jetzt 61250 Usingen, Schiller-
str. 10, Tel. 06081/6306, zum 
93. Geburtstag am 12. Novem-
ber.

Wir gratulieren

Lotte Kreißel geb. Thran aus 
Wischwill an der Memel 
Kreis Tilsit/Ragnit, jetzt Wie-
senring 37, 19370 Parchim, 
Tel.03871/215576 zum 99. Ge-
burtstag am 30.Oktober.

Geburtstage

Zum 2. Mal durfte sich die 
Coadjuthen-Gruppe im 

Hotel „Amadeus“ verwöhnen 
lassen. Die ersten Gäste reisten 
bereits am Freitag an, um mitei-
nander ins Gespräch zu kommen 
und sich schon auf das gemein-
same Wochenende einzustim-
men.

Wie gewohnt startete das 
Treffen offiziell am Samstag um 
14 Uhr mit der Begrüßung der 
Gäste. Es fanden wieder einige 
neue Interessierte den Weg zu 
unserem Treffen. Darunter eine 
Litauerin, die Forschungen zum 

Flüchtlings-Thema betreibt und 
hier viele aufschlussreiche Ge-
spräche mit Betroffenen führen 
konnte. 

Gedacht wurde auch einiger Ju-
bilare anlässlich des 80. bzw. 90. 
Geburtstages mit guten Wünschen 
für den weiteren Lebensweg. 

Nachdem bereits das Treffen 
vor einem Jahr durch den uner-
warteten Tod des bisherigen Lei-
ters, Günter Uschtrin, überschat-
tet wurde, konnten leider auch in 
diesem Jahr wieder einige Hei-
matfreunde aus gesundheitlichen 
Gründen nicht an der Zusammen-

Treffen der Coadjuthen-Gruppe
Gemeinsam die Heimat im Herzen

kunft teilnehmen. Deshalb freuen 
wir uns sehr, dass trotzdem um 
die 30 Gäste anwesend waren. 
Zwei davon waren schon 1997 – 
vor nunmehr 20 Jahren – dabei!

Besonders bedauerten wir, auf 
die Anwesenheit von Josef und 
Ruth Schöntag – die „gute Seele“ 
der Coadjuthen-Gruppe – ver-
zichten zu müssen. Es wäre das 
20. Treffen gewesen, an dem sie 
gern persönlich teilgenommen 
hätten, aber krankheitsbedingt 
absagen mussten. Wir dürfen aber 
gewiss sein, dass sie an allen Ta-
gen in Gedanken bei uns waren! 

Ihr Sohn verlas das Grußschrei-
ben seiner Mutter, in dem sie sich 
für die gemeinsame Zeit bei allen 
bedankte. Sehr gern möchten wir 
ihre Grüße erwidern und den Bei-
den von Herzen für ihren umsich-
tigen und fürsorglichen Einsatz in 
der Heimatgruppe danken. Dazu 
lag ein Gruß bereit, auf dem alle 
Teilnehmer des Treffens unter-
schreiben konnten. 

An dieser Stelle wünschen wir 
ALLEN erkrankten Heimatfreun-
den gute Genesung und eine bal-
dige Besserung des derzeitigen 
Befindens. 

Eiserne 
Hochzeit

Erna und Paul Kohn, Tel. 
0511/714930, feiern am 
21. November die Eiserne 
Hochzeit.
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Nachtrag Glückwünsche

Manfred Paura aus Memel-
Schmelz, Mühlenstr. 15c, jetzt 
Bindingstraße 56, 32257 Bünde, 
Tel. 05223-4775 zum 77. Ge-
burtstag am 13. Oktober 

Hallo liebe Memelländer in 
Dortmund und Umgebung – Am 
Samstag, den 21.Oktober 2017 
um 15 Uhr, laden wir Sie ganz 
herzlich ein in die Ostdeutsche 
Heimatstube zum gemütlichen 
Erntedankfesttreffen. Die Ost-
deutsche Heimatstube finden Sie 
in der Landgrafenstraße 1-3, Ecke 
Märkische Straße, 44139 Dort-
mund, Eingang Märkische Straße. 

Bei Kaffee und Kuchen, Ge-
dichten, Geschichten und lusti-
gen Liedern wollen wir nach der 
Sommerpause mit schönen Erin-
nerungen an unsere alte Heimat 
gemeinsam einen schönen Nach-
mittag verbringen. Zu erreichen: 
Vom Hauptbahnhof Dortmund 
mit den Bahnlinien U 41,U 45,U 
47,U 49 bis zur Haltestelle Mark-
grafenstr. Da es bei uns immer 

interessant und lustig ist, bringen 
Sie auch Ihre Verwandte und Be-
kannte mit. Über zahlreiches Er-
scheinen freuen wir uns sehr.

1. Vorsitzender
Gerhard Schikschnus

Wismar – Die Memelländer 
treffen sich am 27. Oktober, 14 
Uhr, im Restaurant Gleisbett, 
Bahnhofstraße 12 A, Wismar, 
zum gemütlichen Beisammen-
sein.

El. Sakuth

Memellandgruppen Berichten

Memel

Am 26. Oktober findet im Her-
mann-Sudermann-Gymnasium 
eine Jubiläumsfeier zum 25. Be-
stehen der Schule statt

Baden-Württemberg – 142. 
Preußische Tafelrunde Pforzheim 
– Die Landesgruppe Baden-Würt-
temberg e.V. und die Landsmann-
schaft Ost- / Westpreußen Kreis-
gruppe Pforzheim/Enzkreis im 

BdV laden zur 142. Preußischen 
Tafelrunde am 25. Oktober 2017, 
18:00 Uhr ins Parkhotel Pforz-
heim, Deimlingstraße 36, ein. 
Achtung: geänderte Anfangszeit! 
Nach einem gemeinsamen ost-
preußischen Abendessen referiert 
Helga Preußner über „Katharina 
von Bora – die Lutherin“. Die 
junge sächsische Adlige Kathari-
na von Bora flieht im Jahr 1523 
mit elf Gefährtinnen aus dem 
Kloster Marienthron in Nimb-
schen bei Grimma nach Witten-
berg. Die meisten der ehemaligen 
Zisterzienserinnen werden sehr 
schnell verheiratet. 1525 heiraten 
Katharina von Bora und Martin 
Luther. Tatkräftig nimmt sie das 
Anwesen und die Finanzen in ihre 
Regie. Sie betreibt eine Burse, 
eine Pension für Studenten und 
verschiedene Güter und macht 
in nur 15 Jahren aus dem Hause 
Luther ein gut florierendes mit-
telständisches Unternehmen. In 
vielen Texten hebt Luther hervor, 
dass sein Werk und dass die Re-
formation nicht so gut gediehen 
wäre, ohne die tüchtige, sorgende 

Treffen der Memelländer /
Memellandgruppen und Ortsgemeinschaften berichten

und Anteil nehmende Käthe. „Sie 
hat allein die ganze Herrschaft in 
ihrer Hand“ bekennt Luther spä-
ter. 

Luther stirbt 1546. Sein Tod 
hat dramatische Folgen für „die 
Lutherin“. Er hat sie als Allein-
erbin eingesetzt – ein absoluter 
Verstoß gegen Gesetz und Tradi-
tion und eine enorme Aufwertung 
der Ehefrau. Katharina muss um 
Luthers Erbe kämpfen 1552 wü-
tet die Pest in Wittenberg. Auf der 
Flucht vor der Epidemie verun-
glückt die 53-jährige Katharina 
mit dem Pferdefuhrwerk und er-
leidet mehrfache Hüft- und Kno-
chenbrüche, an deren Folgen sie 
am 20. Dezember 1552 in Torgau 
stirbt. 

Für das Abendessen sind 20 
Euro zu überweisen an: LM Ost-
preußen, Landesgruppe, IBAN: 
DE39 6425 1060 0000 1332 21, 
BIC: SOLADES1FDS. Anmel-
dungen an Uta Lüttich, Feuerba-
cher Weg 108, 70192 Stuttgart, 
Tel. 0711-85 40 93 oder E-Mail: 
uta.luettich@web.de 

Im weiteren Verlauf berichtete 
Friedhelm Karpowitz über seine 
Reise mit seiner Frau Helga in die 
Heimat im Juni 2017. Mit Sorge 
und Herzklopfen, wie er sagte, 
wurde die von Sabine Hummerich 
besorgte Vitrine (für die Bewah-
rung der beiden Gesangbücher 
aus dem Nachlass der Vorfah-
ren von Herrn Manfred Hofer) 
nach Coadjuthen transportiert. 
Erst nachdem alles wohlbehalten 
übergeben war, konnte für ihn der 
Urlaub richtig beginnen. 

Der jetzt in Coadjuthen am-
tierende Pfarrer, Miliauskas, ist 
sehr aktiv und hat viele Pläne. 
U.a. möchte er die Kirche außen 
mit Hilfe von Bodenstrahlern 
beleuchten; besonders auch um 
„dunkle Gestalten“ von ihrem 
Tun abzuhalten. 

Von einem Besuch bei Walter 
Wallenschuß in der Moorkolonie 
„Bismarck“ wurde ebenfalls be-
richtet.

Danach schilderten uns mehrere 
Heimatfreunde von ihren schwe-
ren Erlebnissen aus ihrer Kindheit; 
auch ein sogenanntes „Wolfskind“. 
Diese Menschen haben jetzt wohl 
Anspruch auf eine kleine Entschä-
digung, aber aus Unkenntnis bzw. 
Scheu vor den zu bewältigenden 
Formalitäten verzichten sie oft da-
rauf. Sie wissen meist nicht, wo sie 
dabei Hilfe bekommen könnten. 

Es ist wichtig, dass die junge 
Generation Kenntnis von den Er-
lebnissen ihrer Vorfahren erhält. 
Zeitzeugen gibt es nur noch sehr 
wenige. 

Nach dem Gehörten wurde 
Möglichkeit zu persönlichen Ge-

sprächen gegeben. Dies wurde von 
allen sehr begrüßt und ein lebhaf-
ter Gedankenaustausch, teils bis 
zum späten Abend, fortgesetzt.

Am Sonntag trafen sich die noch 
anwesenden Gäste zum gemeinsa-
men Frühstück um im Anschluss 

mit dem Lied „Land der dunklen 
Wälder“ wieder ein informatives 
Zusammensein enden zu lassen. 
Alle hoffen nun auf ein gesundes 
Wiedersehen im nächsten Jahr. 

 Gerda Herrenberger
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1946, Frieda Neumann hat 
mit ihren Kindern Lene und 
Richard ihrer ehemaligen 
Magd Hilde, die Flucht aus 
dem Memelland ,über Pom-
mern, Brandenburg bis zum 
Flüchtlings - Sammellager im 
Britischen Sektor in Berlin 
überlebt. Die Nachricht des 
DRK Deutschen Roten Kreu-
zes, veranlasst sie, mit Ihren 
Angehörigen, nach Busdorf 
bei Schleswig zu reisen und 
ihren Ehemann Siegfried, der 
dort aus dem Lazarett entlas-
sen wurde, wiederzusehen. 
Die Familie erlebt und über-
lebt die schrecklichen Hun-
gerjahre und mit der Wäh-
rungsreform und dem zaghaft 
beginnenden Wirtschaftswun-
der, den Neuanfang in einem 

ihnen, den Flüchtlingen noch 
immer nicht wohlgesonnenen 
Land. Die Familie, zu der die 
Großmutter Irma mit ihrem 
Mündel, hinzukommen, als sie 
aus der Internierung in Däne-
mark entlassen wird, versucht 
den Neubeginn. 

Mit unendlichem Fleiß be-
gann man eine Zukunft auf-
zubauen. Siegfried Neumann, 
der jahrelang als Gärtner Ge-
hilfe und Heizer bei der Besat-
zungsmacht, beschäftigt war, 
konnte als Teilhaber in einem 
ansässigen Landmaschinen-
Handel mit Werkstatt, ein-
steigen. Auch den Kindern 
öffneten sich Chanen für eine 
erfolgreiche und glückliche 
Zukunft. Lene heirate einen 
Landwirt und baute, als er-

folgreiche Turnier-Reiterin, 
den landwirtschaftlichen Fa-
milienbetrieb ihres Mannes 
weiter aus, zu einem Zentrum 
der Pferde-Sports und einem 
erfolgreichen Gestüt. Richard 
stieg in die Fußstapfen seines 
Vaters. Als Ingenieur kam er 
in die Firma, um als Aufsichts-
ratsmitglied mitzuarbeiten, 
um einmal als Nachfolger sei-
nes Vaters, deren Führung zu 
übernehmen.

Das Mündel der Großmut-
ter Neumann, heiratete, den 
ältesten Sohn einer befreunde-
ten Familie aus ihrer Internie-
rungszeit in Dänemark. Dieser 
Mann wurde der größte Sän-
ger seines Landes und sie, sei-
ne Ehefrau, hielt ihm als seine 
Managerin, den Rücken frei. 

Unvergessene Heimat, 
Überleben und Neubeginn, 

Erinnerungen,  
ISBN 978-3- 95493-211-5

Unvergessene Heimat  
– Überleben und Neubeginn 

Erinnerungen in Buchform – Neuerscheinung 

»Zerstreute Wörter«
Filmisches Denkmal für die kurische Sprache

Filmvorführung mit dem li-
tauischen Filmemacher Arvydas 
Barysas, Mittwoch, 25. Oktober 
2017, 18.30 Uhr, Veranstaltungs-
ort: Foyer des Ostpreußischen 
Landesmuseums, Heiligengeist-
straße 38, 21335 Lüneburg, Ein-
tritt: 4 Euro. 

Eine Sprache ist lebendig, so-
lange sie wenigstens von zwei 
Menschen gesprochen wird. 
Bleibt nur noch einer, gilt sie als 
gestorben. Die kurische Spra-
che der Bewohner der Kurischen 
Nehrung (heute in Litauen und 
Russland) gilt heute als so gut wie 
ausgestorben. Der litauische Kul-
turfilmer Arvydas Barysas schuf 
2017 ein filmisches Denkmal für 
diese alte indogermanische Spra-
che 

Dieser Film ist ein Zeugnis des 
Lebens der Fischer auf der Kuri-

schen Nehrung in der Zeit zwi-
schen den beiden Weltkriegen. 
Der Filmemacher fügt kurisch 
erzählte Erinnerungen der drei 
Brüder Sakuth zusammen. Die 
Brüder flohen im Herbst 1944 
aus Nidden und gelangten nach 
Schweden. Nicht zuletzt durch 
die Sprache blieben sie aber ge-
danklich in ihrer alten Heimat. 

Der Film zeigt neben den In-
terviews Naturaufnahmen aus 
verschiedenen Jahreszeiten, Ar-
chitektur, Fischfang und Volks-
bräuche der Kurischen Nehrung. 
Bei seiner Erstellung wurde auch 
Archivmaterial genutzt. 

Arvydas Barysas ist als litau-
ischer Filmemacher schon mit 
einer Reihe von Arbeiten zur Kul-
turgeschichte der Kurischen Neh-
rung, u. a. zu Thomas Mann und 
zur Geschichte des Bernsteins, 

sowie zu deutsch-litauischen Kul-
turbeziehungen hervorgetreten. 

Wegen des begrenzten Platz-
angebotes wird eine Voranmel-
dung dringend unter Tel.: 04131-
75995-0 empfohlen!

Das Ostpreußische Landes-
museum … 

… wird zurzeit umgebaut und 
modernisiert. 

Das neue Eingangsfoyer ist 
bereits fertiggestellt und von der 
Heiligengeiststraße 38 zu betre-
ten. Die neue, vollständig über-
arbeitete Dauerausstellung mit 
Deutschbaltischer Abteilung wird 
nach den Umbaumaßnahmen vo-
raussichtlich im Sommer 2018 
wiedereröffnet. 

Mit der Ostpreußischen Kultur-
stiftung als Trägerin wird das Lan-
desmuseum institutionell durch 

die Bundesrepublik Deutschland 
auf Grundlage eines Beschlusses 
des Deutschen Bundestages und 
das Land Niedersachsen geför-
dert.

Täglich außer Montag von 12 
bis 17 Uhr. Eintritt: 3,- / 2,- Euro. 
Im Eintritt ist der Besuch des di-
rekt benachbarten Brauereimuse-
ums enthalten. 

Gruppenführungen auf Anfra-
ge. 

Verkehrsverbindungen: 
In fußläufiger Entfernung vom 

Lüneburger Bahnhof. Dort fah-
ren auch Buslinien (in Richtung 
Am Sande). PKW-Fahrer parken 
am besten auf den Parkplätzen 
„Stadtmitte“ oder „Theater“. 

Nähere Informationen im Inter-
net unter www.ostpreussisches-
landesmuseum.de oder telefo-
nisch unter 04131 / 75 99 50.
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Erste gemeinsame Ausstel-
lung der deutschen Min-

derheiten in Berlin eröffnet
Mehr als 150 Vertreter 

deutscher Minderheiten aus 
Mittel-und Osteuropa, dem 
Baltikum und prominente Be-
sucher fanden sich am 4.Sep-
tember 2017 in der Ungari-
schen Botschaft in Berlin ein, 
um an der feierlichen Ausstel-
lungseröffnung der ARBEIT-
GEMEINSCHAFT DEUT-
SCHER MINDERHEITEN 
(AGDM) teilzunehmen. Orga-
nisiert wurde diese vor allem 
vom Bundesinnenministerium 
geförderte Wanderausstellung 
von der AGDM, und nicht 
zuletzt vom Beauftragten der 
Bundesregierung für nationa-
le Minderheiten und Aussied-
lerfragen Hartmut Koschyk 
,MdB. Deutsche Minderheiten 
aus 25 europäische Ländern 
beteiligten sich an diesem 
eindrucksvollen Projekt. Eine 

zentrale Aufgabe dieser Aus-
stellung besteht darin, einer 
breiten Öffentlichkeit neben 
einen historischen Überblick 
vor allem Kenntnisse und Ein-
blicke in die unterschiedlichen 
Lebenswelten deutscher Min-
derheiten zu vermitteln. Den 
Informationstafeln vieler Län-
der konnte der interessierte 
Besucher entnehmen, dass es 
den deutschen Minderheiten 
gelungen ist in den jeweiligen 
Mehrheitsgesellschaften eine 
große Anerkennung erfahren 
zu haben.

Die deutsche Minderheit in 
Litauen wurde in der Ausstel-
lung nur durch den Verein der 
Deutschen in Klaipeda/Memel 
präsentiert:

„Wir sind gesinnt beieinan-
der zu stahn“ 

Unter diesem Motto stellte 
der Verein der Deutschen in 
Klaipeda/ Memel seine erfolg-
reichen Aktivitäten vor. Dazu 

gehören bekannterweise nicht 
nur die vielfältigen kulturel-
len Veranstaltungen im Simon 
Dach Haus, sondern auch die 
große Bedeutung des Hermann 
Sudermann Gymnasiums, das 
sich bei der litauischen Bevöl-
kerung ein hohes Ansehen er-
worben hat.

Die musikalisch untermal-
ten Festreden bestimmten u.a. 
als Gastgeber der Ungarische 
Botschafter Dr. Peter Györkus, 
der ungarische Staatssekretär 
Fülöp, der Präsident der Fö-

deralistischen Union Europä-
ischer Nationalitäten Lorant 
Vincze und der Sprecher der 
AGDM Bernard Gaida. Mit 
seinen Schlussworten eröffnete 
der Bundesbeauftragte Hart-
mut Koschyk die Ausstellung 
feierlich. Am späten Abend 
der Veranstaltung würdigte 
Bernard Gaida die großen Leis-
tungen und den unermüdlichen 
Einsatz des Bundesbeauftrag-
ten Hartmut Koschyks für die 
Vertriebenen und die deutschen 
Minderheiten. HJM

In zwei Welten-25 deutsche Geschichten
Deutsche Minderheiten stellen sich vor
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Herzliche Glückwünsche  
zum 81. Geburtstag für 

 
Edith Svars, 

geboren am 07.11.1936

Es gratulieren

Marion Thielicke und Familie.

Povilken, Post Pogegen;  
 Tel. 0 03 70 - 44 14 19 94

Am 21.10.2017 feiert 

Martha Macekas 
geb. Sedelies 

ihren 90sten Geburtstag.

Früher Starrischken Kreis Memel,  
jetzt Hagen/Hohenlimburg.

Tel.: 02334/59694

Alles Gute, Gesundheit  
und Gottes Segen wünscht  

deine Schwester und Familie

Auch in diesem Jahr grüßen 

Memelländer ihre Landsleute 

zum Weihnachtsfest und zum 

Neuen Jahr 2018
In der Dezember-Folge richten wir wieder 
den beliebten Anzeigen-Sonderteil ein.
Für nur 5 Euro können Sie Verwandte, 
Bekannte und Freunde in Deutschland, 
in der Heimat und in aller Welt unter 
dem Titel „Wir wünschen ein gesegnetes 

Weihnachtsfest und ein glückliches Neues 
Jahr“ mit einem Glückwunsch erfreuen.
Dies ist ein Beispiel einer Grußanzeige:

Um Fehler auszuschließen, schreiben 
Sie bitte in deutlich lesbaren Druckbuch-
staben oder senden Sie uns einfach eine  
E-Mail an: info@koehler-bracht.de

Den Betrag (5 Euro für die Standardgröße 
58 mm Breite und 25 mm Höhe) bitten 
wir gleichzeitig mit der Bestellung ein-
zuzahlen.

Dazu können Sie Bargeld oder die 
Banküberweisung beifügen oder die Ab-
buchung von Ihrem Konto bestätigen.  
(IBAN: DE83 2805 0100 0090 2138 93 / 
BIC: SLZODE22) 

Einsendeschluss ist der 2. Dezember 
2017 (Poststempel).

Allen Verwandten, Freunden und
Bekannten.
Maria und Gustav Mustermann
Traumweg 3, 12345 Stadt
Früher: Memel

Wir sagen ganz herzlich „Danke“  
für die von Januar bis 30.09.2017  

eingegangenen Spenden von:

Axnick-Sternberg, Irmgard
Dietrich, Angelika
Dumath, Manfred
Gennies, Angelika

Hagen, Hedwig
Hoba, Irma

Jakat, Marta
Kittel, Volker+Erika
Lammers, Helene
Lehmann, Herta

Lessau Dr., Wolfgang
Lewandowski, Edith

Memellandgruppe Köln
Müller, Hans-Jürgen

Muskat, Günter
Niemeyer, Ingeborg

Pauleit, Reinhold
Reichwaldt, Gerhard+Waltraut

Schakols, Reinhold
Scholz, Siegfried

Schories, Günter+Irmgard
See, Ursula

Szelwis Dr., Rüdiger
Voigts-Walther, Edith
Wirsching, Werner

Nur durch Ihre Spenden ermöglichen  
Sie uns die vielfältigen Aufgaben  

der AdM zu bewältigen.
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Christel Stillger
Martin und Irene Ullosat
Klaus und Brune Ullosat

Anverwandte und Freunde

Traueranschrift:
Familie Stillger, Stresemannstraße 14, 42781 Haan

Es ruh'n die immer fleiß'gen Hände,
die stets gesorgt für unser Wohl
und tätig waren bis ans Ende,

es ruht dein gutes Herz so liebevoll.
Der Herr geb reichlich Lohn dir drüben,

so flehen weinend deine Lieben.

Eva Grabies
geb. Ullosat

Klugohnen/Heydekrug  
* 2. Januar 1927   = 3. Oktober 2017

in Haan

Ein erfülltes Leben hat sich vollendet.
Wir nehmen Abschied in Liebe.

Psalm 73,26

Am 2. Oktober 2017 entschlief im 88. Lebensjahr  
 
 Altsitzerin

Meta Mikuszeit
geb. Karallus

in Kantweinen-Aglohnen

In Stiller Trauer und Dankbarkeit

Sohn Arthur, Tochter Monika,  
Schwester Gerda, Schwägerin Hannelore,

Donatus, Renate, Brigitte und Eduard als Enkel
sowie alle Angehhörige. 

Kondolenzanschrift: Arthur Mikuszeit, Aglohnen, LT-96251 Aglohnen

In Trauer und Dankbarkeit nahmen wir
Abschied von meiner Ehefrau, unserer Mutter 
und Schwiegermutter, Großmutter und 
Urgroßmutter

Ilse Knöschke
geb. Janz

* 12. Oktober 1925   † 8. Oktober 2017

49084 Osnabrück, Buersche Straße 88

Fürchte dich nicht, denn ich habe dich erlöst;
ich habe dich bei deinem Namen gerufen;
du bist mein!
(Jesaja 43,1)

in Bersteningken          in Osnabrück

Karl-Heinz Knöschke

Sabine und Peter Köster
Marius Köster und Therese Lüthi
mit Johann
Roman Köster

Christian Knöschke und Myriam Frey
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Fährverbindungen Kiel – Klaipeda
Flugreisen nach Königsberg ab vielen deutschen Flughäfen mit Umstieg in 
Warschau. Zusammenstellung individueller Flug-, oder Schiffsreisen nach 
Ostpreußen für Einzelpersonen und Kleingruppen nach Ihren Wünschen!
 

Gruppenreisen nach Osten 2018
• 23.05.-30.05.: Busreise nach Gumbinnen zum Stadtgründungsfest
• 23.05.-30.05.: Busreise nach Heiligenbeil
• 25.05.-01.06.: Frühlingsfahrt Elchniederung und Masuren
• 03.07.-12.07.: Bus- und Schiffsreise nach Tilsit-Ragnit und Nidden
• 03.07.-12.07.: Bus- und Schiffsreise nach Gumbinnen und Nidden
• 17.07.-24.07.: Flugreise nach Ostpreußen: Königsberg-Tilsit-Cranz
• 01.08.-10.08.: Busreise Elchniederung u. Samland- Stadtfest in Heinrichswalde
• 01.08.-10.08.: Sommerreise Gumbinnen, Samland und Kurische Nehrung
• 30.08.-07.09.: Busreise nach Tilsit zum Stadtfest

Gruppenreisen 2018 - jetzt planen
Sie möchten mit Ihrer Kreisgemeinschaft, Ihrem Kirchspiel, Ihrer Schulklasse oder dem 
Freundeskreis reisen? Gerne unterbreiten wir Ihnen ein maßgeschneidertes Angebot nach 
Ihren Wünschen. Preiswert und kompetent. Wir freuen uns auf Ihre Anfrage.

  
 - Fordern Sie bitte unseren ausführlichen kostenlosen Prospekt an -

Anzeigenschluss
für die kommende Ausgabe 
des Memeler Dampfboots 
ist am Freitag, 
10. November 2017. 

Redaktionschluss
für die kommende Ausgabe 
des Memeler Dampfboots 
ist am Mittwoch, 
08. November 2017. 

Der Frühling ist zwar schön;
doch wenn der Herbst nicht wär’,

wär’ zwar das Auge satt,
der Magen aber leer.

188 Seiten Zeitgeschichte als Erinnerung an eine Zeit,  
die nicht vergessen werden darf. 

Zur Erinnerung oder als Geschenk. 

Bestellung bei Köhler + Bracht GmbH & Co. KG,  
Brombeerweg 9, 26180 Rastede/Wahnbek,  

Tel. 0 44 02 / 97 47 70, Fax 0 44 02 / 9 74 77 28,
E-Mail: buero@koehler-bracht.de

7,90 Euro
+ Porto, Taschenbuch

Ein Erlebnisbericht 
von Heinz Oppermann

Ein bemerkenswertes Buch über die Zeit 1945 bis 1955 
in der Heinz Oppermann seine Flucht von Lettland  

in seine memeländische Heimat über die sowjetischen 
Straflager bis zur Heimkehr schildert. 

Anzeigen im


